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Bemerkungen für die Podiumsdiskussion, Frau Professor Claudine Sauvain-Dugerdil, Universität Genf

In meinem Ansatz der demografischen Anthropologie interessiert mich der Begriff der sozialen Ressource (auch Sozialkapital genannt) und noch mehr dessen operative Umsetzung im Hinblick auf die Vielfalt der Situationen und der Quellen der Ungleichheit. Hier treffen wir oft auf die stets wiederkehrende Debatte um und die häufigen Unklarheiten zwischen der individuellen und der institutionellen Ebene. Wie kann der Begriff der sozialen Ressource die Vielfalt der Situationen und der individuellen Verhaltensweisen sowie die Rolle der Individuen als Akteure ihres «Lebensprojektes» berücksichtigen? Wie kann das individuelle Wohlbefinden im Kontext des Gemeinwohls ausgemacht werden? Wie können die Quellen der Ungleichheit beim Zugang zu den gemeinschaftlichen Ressourcen identifiziert werden? Wie können die verschiedenen Beiträge eines jeden an das Gemeinwohl heute und in Zukunft gemessen werden?

Unter dem Gesichtspunkt der individuellen Vielfalt, welche in den sozialen Strukturen wurzelt, scheint es offensichtlich, dass die intergenerationellen Beziehungen mittels dreier Eckpunkte konzipiert werden sollen: die existierenden Ressourcen, der Zugang zu den Ressourcen und die Nutzung eben dieser Ressourcen.

Das familiäre Umfeld verändert sich, wird aber nicht sehr stark verkleinert. Die demografischen Entwicklungen haben aber die familiären Strukturen verändert, indem das familiäre Umfeld an Bedeutung verliert, während dessen jedoch die Ko-Existenz der Generationen gestärkt wird. Die Komplexität des familiären Lebens bereichert das familiäre Netz. Obwohl die meisten Kinder Grosseltern haben, sind diese aufgrund der wohnlichen Flexibilität und der Veränderung der Lebensformen von Mann und Frau nicht unbedingt immer verfügbar. Die zunehmenden beruflichen Verpflichtungen der Frauen und die Rollenteilung zwischen Frau und Mann verändern erheblich die Beziehungen zu Mutter und Vater, und auch die Auswirkungen auf die Grossväter sind nicht zu unterschätzen. Generell verändert dies auch die Beziehungen zwischen den Geschlechtern in den Generationenbeziehungen. Die Kontakte und der Umgang der Familien entstehen je länger je mehr «aus dem Bauch heraus»; als Konsequenz davon sind die Beziehungen zwischen den Generationen immer öfter als ein Netz aus nahe stehenden Personen – welches Freunde und Nachbarn einbezieht – zu begreifen. Über die Vielfalt des familiären Umfeldes und der Nachbarschaft, welche die Lebensgeschichte geprägt haben, hinaus, ist es die Verfügbarkeit der Nächsten und ihre Nähe, die zählt, aber vor allem auch die Bedeutung, welche die einzelnen Personen den intergenerationellen Beziehungen beimessen. So zeigt zum Beispiel eine kürzlich durchgeführte Umfrage, dass die Grosseltern eine wichtige Ressource bei der Aufsicht der Kinder sind; dies aber nur, um den jungen Eltern die notwendige Freizeit zuzugestehen. Schliesslich ist nach dem Nutzen der intergenerationellen Beziehungen zu fragen. In welchem Masse dienen sie dem Wohlergehen des Kindes, der Eltern, der Grosseltern? Derselbe Gedankengang muss für die intergenerationellen Beziehungen auch in Bezug auf das Vereinsleben und bei anderen öffentlichen Engagements gemacht werden.

In welchem Ausmass sind die Vereine und die politischen Parteien generationenübergreifend ausgestaltet? Wenn man die institutionalisierten Begegnungsmöglichkeiten zwischen Alt und Jung beiseite lässt, welches sind dann die wirklichen Beweggründe der jungen Menschen und der älteren Bevölkerung starke Beziehungen aufzubauen? In welcher Weise verbessern diese Beziehungen ihr Wohlergehen kurz- und längerfristig? Wie beeinflussen diese Begegnungen zwischen den Generationen den Beitrag eines jeden für das Gemeinwohl?
Wir werden über die «Leistungsfähigkeit» diskutieren; ein Konzept, welches in der Schule von Amartya Senn entwickelt wurde, um die intergenerationellen Beziehungen als Ressourcen anhand der drei oben erwähnten Eckpunkte zu konzipieren. Wir werden auch kurz die Relevanz der Daten über die Arbeitszeit präsentieren, im speziellen in Bezug auf die Zeit, welche nicht für die Berufstätigkeit verwendet wird, um die Vielfalt der Lebensbedingungen und der Wahrnehmung von Wohlergehen und dadurch die Rolle der Beziehungen zwischen den Generationen zu verstehen.

